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Ch zweiffle nicht daß Jhret
viel ſeyn die in Betrachtung
deſſen was ſeit publicirung
meines letzten programmatis
etwan hier und dar paſſiret ver
meinen werden viel Dinge in

dieſen programmate anzutreffen die ſie abet
nicht finden werden. GOtt hat mich bißher ſo
wunderlich gefuhret und deſto mehr mich und
meine LehrArt geſegnet je mehr man mich of
fentlich oder heimlich verleumbdet daß ich tho
richt ſeyn wurde wenn ich GOtt nicht fernet
vertrauen ſondern mit weitlaufftigen Apologi-
en wieder die groben offenbahren Laſterungen
meiner Feinde- (dahin ich billig die Vigandi-
ana des D. Schelwigs u Dantziig rechne o

der auch wieder die dem erſten Anſehen nach
gefahrlichere heimliche blamirung falſcher Freun
de die edle Zeit verderben und dadurch dis
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ohnothige Gezancke vervielfaltigen oder den
gemeinen Feinden der Warheit Gelegenheit ſich
zu kutzeln und zu frolocken geben wolte. Jch
tractire meine Schrifften bey publicirung der
ſelben wie emancipirte Kinder und bemuhe
mich meine Lehren darinnen ſo deutlich vorzu
tragen daß Sie bey Unpartheyiſchen ſelbſt
vermogend ſind ohne meinen fernern Beytrag
ſich zu defendiren. Befinde ich aber daß eine
Dunckelheit zu denen objectionibus, die man
mir machet Gelegenheit gegeben habe oder daß
eine und andre conclulion zu andern waren
ſo giebt es ja Gelegenheit genug ſich deutlicher
zu erklahren oder die Sache zu emendhiren
ohne daß man deßhalb ein Scriptum Polemi.
cum, das iſt eine Zanckund BeißSchrifft
zumahl wieder Leute edire die nun etliche Se-
cula her gewohnet ſind alle ihre geringſten aſ
ſerta zu GlaubensArticuln zu machen und
deßhalben das letzte Wort zu behalten und de
nen man den Mund nicht beſſer ſtopffen kan
als wenn man bey offenbahr gerechter Sache
ſie laſtern ſchelten und ſtreiten laſſet.

2. Jch habe ſchon offters meinen auswar
tiaen Widerſachern angeboten daß ich ihnen
Reiſe und Zehrungs-Koſten auch ein honora-
rium zahlen wolte wenn ſie mundlich mit mir
zu conferiren und mich eines Jrrthums zu
uberfuhren luſt hatten. Ja ich offerire auch
dieſes nochmahlen Hn. D. Schelwigen. Da
ſie aber dieſes nicht thun ſondern mich lieber

in
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in Schrifften more yrnolus canino anbellen
wollen werden ſie mir nicht verdencken wenn
ich more Ynnαα humano dieſes ihr Bellen zu
einem Ohre ein und zu dem andern wieder
ausgehen laſſe und thue als wenn ich es nicht
horete. Da ich nun nicht fur nothig achte mit
Frembden und Auswartigen mich in Streit

ESchrifften einzulaſſen iſt es noch weniger no
thig mich mit denenjenigen zu zancken die na
her um mich ſind und die ohne Reiſe vnd Zeh
rungs Koſten taglich Gelegenheit finden ſich mit
mir mundlich zu unterreden. Denn wenn
auch dieſe an ſtatt dieſes railonnablen Vor
ſchlags lieber erkieſen entweder auff denen
Cantzeln oder in Schrifften wider meine Leh
ren zu ſchreiben und zu reden ſo geſchiehet ſol
ches entweder mit Glimpff und Beſcheiden
heit oder aber mit Bitterkeit und Verleumb
dung. Auff dem erſten Fall lehren mich die Re
geln der allgemeinen Liebe daß wie ich es ger
ne habe daß mich die diſſentirende dulden al
ſo ich ihnen gleiche toleranz muſte wiederſa hren
laſſen. Auff den andern Fall aber zeigen mir
die Regeln des hertzlichen Erbarmens daß ich
mit ſolchen Leuten Mitleiden haben muſte und

ſie mit Worten und Wercken deſto mehr ſe
gnen ſolle je mehr ſie mir fluchen weil die ar
men Leute nicht wiſſen was ſie thun ſondern
durch den eitelen Sinn ihres Hertzens verblen
det meinen daß ſie GOtt einen wohlgefalli
gen Dienſt damit leiſten.
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z. So wurden auch die ſchrifftlichen Be—

antwortungen wenig Nutzen ſchaffen. Denn
die Laſterer oder ander diſlentirende wurden
mehr irritiret oder verhartet keiner aber gean—
dert werden in dem der Mangel der Erkent
nis der Warheit bey ihnen nicht in dem Ver—
ſtande ſondern im Hertzen ſitzet ich aber nie
mand das Hertz andern kan ſondern es alleine
GOtt uberlaſſen muß. Die unpartheyiſchen
Leſer aber ſtecken entweder noch tieff in præju-
diciis, oder nicht. Jene haben keinen Nutzen
davon wenn ich gleich ale Wort und Buch
ſtaben meiner Widerfacher beantwortete. Die
ſe aber durffen nur meine Schrifften Diſpu-
tationes, und programmata gegen der diſſen-
tientium ihre halten ſo werden ſie dieſer ihre
ſophiſmata, die ſie in allen periodis und Zei
len begehen deutlich erkennen.

4. Ja endlich mit was fur Waffen ſolte ich
mit denen diſſentientibus ſtreiten? GOtt hat
mir und allen vernunfftigen Menſchen die ſich
Chriſten nennen die heilige Schrifft und die
gefunde Vernunfft gegeben durch derer beider
Hu ffe das gemeine Elend des menſchlichen Wil
lens zu erkennen und die Mittel durch welche die
Begierden gedampffet und die wahre Gluckfee
igkeit erlanget werde zu erlernen. Vernunfft
ehne die heilige Schrifft iſt ein duſteres und ver
finſtertes Licht das den Menſchen in das hoch
ſte Verderben fuhret. Jn Gegentheit iſt die Le
ſung der heiligen Schrifft ohne dem Gebrauch

ver
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vernunfftiger Auslegung denen Menſchen gleich
fals hochſt ſchadlich ind kan ein jeder leicht be
greiffen daß GOtt die heiligen Schrifften nicht
gegeben habe dieſelbe unvernunfftigen Ausle
gungen die nur auff menſchliche autoritat ſich
grunden zu unterwerffen wenn auch dieſe Aus
leger noch ſo vornehme und in der Welt ange
ſehene Leute geweſen waren. Andern theils iſt
die Vernunfft die die Warheit in der Offen
bahrung der heiligen Schrifft ſuchet ſicher
daß Sie nicht irre gehen konne und die heilige
Schrifft wenn ſie nach denen Regeln geſunder
Vernunfft ausgeleget wird iſt der Schluſſel
nicht alleine mitten unter ſo vielen Secten und
Zanckereyen ohne Anſtoß den Weg des Lebens
zu finden ſondern auch alle politiſche Klugheit
und wie man in allen Standen ſeinen Nach—
ſten und dem gemeinen Weſen dienen moge
und daraus den Grund auchezeitlicher wah
rer Gluckſeeligkeit und wie alle heydniſche

philoſophiſche Secten davon abgewichen zu
erlernen. Derowegen wie ich meine Audito-
ras taglich warne daß ſie die Warheit ja nicht
in denen GrundkLehren der ſich ſelbſt gelaſſenen
VBernunfft der heydniſchen noch allenthalben in
ſchwang gehenden philoſophie ſuchen ſollen.
alſo vermahne ich ſie auch andern theils daß
ſie alle diejenigen. als falſche Lehrer zu meiden ha
ben die nicht leiden konnen daß man ihnen u
ber der Auslegung heiliger Schrifft jzumahl in

denen Sachen die die principia moralia, und
funda-
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fundamenta univerſalia Jurisprudentiæ be
treffen vernunfftige und gegrundete dubia ma
che und denen ſelben nichts als ihre oder ande
rer Menſchen autoritat entgegen ſetzen.

5. Bey dieſer Bewandnuß aber wurden alle
Streitſchrifften wider die die meine Lehrart
fur gefahrlich ausruffen es geſchee nun ſolches
heimlich oder offentlich fruchtloß abgehen. Denn
entweder es beruffen ſich dieſelbe auff eine nach
denen heydniſchen Scholaſtiſchen Ariſtoteliſchen
oder auch PlatoniſchenLehrfatzen mit Gewalt ge
zwungene Auslegung der heiligen Schrifft o
der aber es konnen dieſelbigen gar nicht leiden
daß man ihnen wider ihre Lehrſatze nur den ge
ring ten Zweiffel mache ſondern geben alles ner
nun ftige raiſoniren fur eine Hindernuß der
Erkantnuß der Warheit aus und da die heili
ge Schrifft ausdrucklich die Menſchen zu einen
vernunfftigen Gottesdienſt vermahnet ſuchen
ſie vielmehr alles was Vernunfft heiſt hochſt
verdachtig zumachen und bemuhen ſich/ ſo viel
an ihnen iſt alles raiſoniren des Landes zuver
weiſen oder in den Bann zuthun. Bedyde pfle
gen anſtatt vernunfftige Antwort zu geben nur
bloß auff die ſo genannten Vater der Kirche
oder auch wohl auff neuere ſeribenten wo nicht
gar auff altvateriſche judiſche Fabeln ſich zu
beziehen. Jch aber pflege meinen Auditoribus
taglich zu inculciren daß ſie alles auch die Kirch
Vater vielmehr aber die neuen autores, und
die judiſchen Lehren nach dem Befehl des Apo

ſtels
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ſtels pruffen und das gute behalten ſollen. Da
wir nun in principiis nicht uber einkommen iſt
es am beſten daß wir keine StreitSchrifften
mit einander wechfeln ſondern ein jeder ſeine
Lehr-Art GOtt befielet und fur ſich darauff
bedacht iſt wie er GOtt und der hohen Obrig-
keit davon Rechenſchafft gebe auch ſich allezeit
dabey ſo auffuhre daß er keine Scheu trage je
den unparteyiſchen Menſchen davon urtheilen
zu laſſen.

6. Zu dieſen Ende nun habe ich auch mir vor

genommen in dieſen programmate kurtzlich zu
wiederhohlen was dieſen Winter uber gelehret
worden und was kunfftigen Sommer durch
geliebts GOtt ferner vorgetragen werden ſoll.
Was die lectiones privatas uber den erſten
Theil meiner GrundLehren die nunmehro ge
liebts GOtt bald zu Ende gehen anlanget iſt
nicht notig viel davon zu fagen in dem die ge
druckten GrundLehren ſelbſt davon gnungſame
Nachrichten geben. Denn nunmehro furkom
menden andern Theil von den Lehren ſo einem
Studioſo]Juris in der teutſchen Rechtsgelahrheit
ſo viel den Haußſtand betrifft werde ich gleich
fals der bißherigen Gewohnheit nach in zwey
Collegia eintheilen. Das eine wird von der
Hiſtorie der Romiſchen ſo wohl Kayſerlichen
als Pabſtiſchen und dann der teutſchen Rechte
ingleichen von Zuſtand Mangeln und Curen der
beutigen teutſchen Rechtsgelahrheit wie nicht

Ay5 weni
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weniger von dem Lehnrecht nach Anleitung der
erſten ſieben und des letzten Capitels des an
ders theils der Grund-Lehren das andere Col-
legium aber von der Methode die Rechtsgelahr
heit zu tractiren und dann von dem Landrecht
(oder ſonſt ſo genannten jure private) nemlich
von Eigenthum letzten Willen Erbfallen con-
tracten von Proceß in burgerlichen und pein
lichen Sachen ingleichen von dem abſonderli
chen Recht unterſchiedener Stande handeln.

7. Was die Hiſtoriam Juris betrifft weiß
ich zwar wohl daß dieſelbe insgemein ſehr ne—
gligiret wird und fich auch wohl unter denen
Profeſſoribus Juris nicht wenig in Teutſchland
finden ſollen die von der Hiſtorie derer blichen
Rechte wenig oder nichts und wenn es hoch
kommt ein kleines particulgen von der hiſtoriã
Juris Romani, und was Pomponius inl.æ. f. de
oO. J. etwan darvon geſchrieben herzuſagen
wiſſen. Aber es iſt nichts deſto beſſer. Die
hiſtorie iſt in allen Wiſſenſchafften der hal
be Theil der GrundLehren die man bey jeden
Wiſſenſchafften zu legen hat. Denn weil die
meiſten Wiſſenſchafften durch die Lehrer derſel
ben mit vielen unnothigen und falſchen Dingen
angefullet ſind ſo kan man in denenſelben das
Gute vom Buſen das Wahre vom Falfchen/
und das Nutzliche vom Unnußlichen nicht ent
ſcheiden ſondern tappet wie ein Blinder in der
Finſternuß herum wenn man nicht bey jeder
Wiſſenſchafft den Urſprung und Fortgang der

ſelben
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ſelben Wiſſenſchafft und die hiſtorie von de
nen darinnen ſich befindlichen Serten und Lehr
arten wohl innen hat. Pomponius ſelbſten ſagt
in beſagten .2. de O. J. daß der mit ungewaſche—
nen Handen die Sache angreiffe der die Romi
ſche Rechts-Gelahrheit ohne die hiftorie der Ro
miſchen Rechten lernen wolte. Wie viel wur
de der gute Pomponius ungewaſchene ſuriſten
antreffen wenn er jetzo in Teutſchland herumb
gehen und ſo viel Doctores antreffen ſolte die

fur beruhmte Leute in Theoria Praxi paſſi-
ren wollen und die doch von denen Teutſchen
Rechten ſo wenig wiſſen als von des Enexr ſei
ner Großmutter ſondern die darauff ſchweren

ſolten daß der Kayſer Juftinianus denen Teut
ſchen das Corpus Juris gegeben oder daß es doch
zum wenigſten mit Haut und Haare auch mit

dem Bande und Clauſuren in H. Nomiſchen
Reich Teutſcher Nation durch die Reichs-Ab
ſchiede in foro recipiret ſey und daß das alte
Sachſiſche Recht oder der Saren Spiegel ſo
viel ſey als das ChurSachſiſche Recht und die
ſo nicht Churoder Furſtliche Sachſiſche Unter—

Dthanen ſeyn gar nichts angehe ingleichen daß
der SchwabenSpiegel nur fur die gemacht ſey
die wir heute zu tage Schwaben nennen.

s. Mit einem Wort die Unterlaſſung der
Niſtorie Teutſcher Rechte iſt die Urſach der
meiſten Verwirrungen die noch allenthalben
auch bey denen hochſten Juciciis in der Rechts

Ge
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Gelahrheit in Schwang gehen. Doch ſind an die
ſem Mangel nicht ſo wol die Zuhorer als die Leh
rer ſelbſt Urſach. Denn wo wollen Studioſi et
was von der Rechts-Hiſtorie wiſſen wann ſie
niemand ſelbige lehret. Es haben aber die Leh
rer bißher ein groſſes Intereſſe dabey gehabt
ſolches nicht zu thun weil ſie nemlich nun faſt in
die zwey Secula nichts anders gethan als daß
ſie die Teutſchen Rechte haben gantz unter die
Banck ſtecken und die Romiſchen in die Hohe
bringen wollen und weil hernach ihre Zuhorer
nichts anders ad vitam civilem mitgebracht
als die Wiſſenſchafft frembder Rechte auch auff
Univerſitæten man nicht Doctares Teutſcher
ſondern ſtein frembder Rechte creiret, (indem
fur dieſen die Bauren gemeine Burger und un
ſtudirte Edelleute die Teutſche Rechte wuſten) hat
es ſich nirgends ſchicken wolle daß man auff Uni-
verſitæten die Hiſtorie Teutſcher Rechte tracti-
ret hatte. Damit aber hat man gemacht daß
kein Menſche mehr weiß wo er zu hauſe iſt und
weder Adel noch Unadel mehr etwas von Teut
ſchen Rechten weiß wenn er es nicht erſt durch
lange Erfahrung lernet. Ja die gelehrten Do-
ctores ſelbſt muſſen ben denen Teutſchen Schrei
bern und alten Advocaten erſt ihr Schulrecht
ablegen und in foro erſt vieles lernen davon
ihnen ihr Corpus Juris nicht das bitterſte ge
ſaget.

4. So iſt es auch eine ſehr ſchwere Sache

nun
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nunmehro eine Hiſtorie Teutſcher Rechte zu
ſchreiben nachdem der Miſchmaſch und Ver
wirrung ſo vieler untereinander geworffenen
Rechte ſo viel Jahre gedauret und die eitele per-
ſvaſion, als ob die Romiſchen Rechte groſten
Theils und allenthalben in Gebrauch waren faſt
ein gantzes Seculum durch auff Univerſitæten
regieret und man erſt durch lange Erfahrung
fur Gerichten hernach gewahr wird daß dem
nicht alſo ſey auch dann und wann in denen
Vorreden etlicher älter teutſcher Juriſten man
unterſchiedliche Klagen uber die Einfuhrung
frembder Rechte findet. Und ich muß beken
nen daß ich noch niemand gefunden der mir in
dieſen Stuck ſatisfaction gegeben hatte ob
ſchon der beruhmte Conring vorlangſt uns Juri-
ſten zu unſerer wenigen Ehre darinnen die
Bahne gebrochen. Es verlohnete ſich wohl der
Wuhe daß da der beruhmte Jacobus Gotho-
fredus ſich uber den Codicem Theodoſianum
gemacht und einen recht gelehrten Commenta-
rium daruber geſchrieben alſo ſich auch ein
Teutſcher Rechtsgelehrter uber das alte Teutſche

in dem Sachſenund Schwaben Spiegel ent
haltene Recht und Gewohnheiten mache und
nicht ſo wohl druber gloßire als daraus eine deut
liche Abbildung derer Teutſchen Sitten in
RechtsSachen mache und hernach aus alten
bibliothecken zuſammen ſuche was nach denen

in Teutſchland eingefuhrten Univerlitaten das

Ro
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Romiſche Recht in Teutſchland jede Secula
durch fur tata gehabt und zwar was es unter
jeden Kayſer fur Anſtoſſe oder incrementa
bekommen und mithin die Teutſchen Sit—
ten und Gewohnheiten im̃er unbekanter worden
auch wie dennoch alles angewendeten Fleiſſes
derer Profeſſorum auff Univerſitaten und de
rer daherkommenden Advocaten unerachtet die
alten Gewohnheiten die Oberhand behalten u.
ſ. w. Jch habe zwar im ſechſten und ſiebenden
Capitel meiner GrundLehren vielfaltige Anlei
tung gegeben der Sache weiter nachzudencken
befinde aber ſelbſt daß ſelbiges zu thun viel
Muhe Fleiß und Judicium, dabeneben auch
einen Mann erfordere/ der hierzu gute muſſe
habe

10. Dieweildann nun offenbahr iſt daß heut
zu Tage unſer teutſches Recht aus alten teut—
ſchen Gewohnheiten dem Kayſerlichen Romi
ſchen und Pabſtiſchen Recht gemiſchet ſey als
werde ich bey dem erſten und andern Capitelvon
Urſprung und Fortgang der Romiſchen Rechte
biß auff die Zeiten Carols des Groſſen han
deln und beym erſten Capitel die Mangel der
Romiſchen Rechtsgelahrheit aus meinen librĩs
duobus Nævorum Juris prudentiæ Antejufſti-
nianeæ kurtzlich vortragen beym andern aber
die in der Vorrede uber itztgemeltes Buch ſpe;
cificirte Mangel etwas ausfuhrlicher melden.
Beym dritten Capiel da ich von Urſprung und

Forta
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Fortgang der alten teutſchen Rechte und Ge—
wohnheiten biß auff die Zeiten Caroli des groſ

ſen handle werde ich die Sitten der Teutſchen
aus dem Tacito de moribus Germanorum
vortragen und zugleich zeigen was man præ-
ſupponiren muſſe wenn man Tacitum recht
verſtehen und auslegen wolle. Das ubrige
wird aus denen eilff erſten capitibus des Con-
ringianiſchen Buchs de Origine Juris Germa-
niei heraeholet und erklaret werden. Beym

vierten Capitel von denen Rechten der Teut
ſchen von Kayſer Carls des Groſſen Zeiten an
biß in das dreyzehende Jahrhundert wird der
Vortrag gleichfals aus dem zwolfften und fol
genden ſieben Capiteln erwehnten Buchs ge

ſchehen. Weil ferner unſtreitig iſt daß das
Pabſtiſche Recht faſt ein gantzes Seculum fur
den Recht in Teutſchland in Gebrauch kommen
als hat das funffte Capitel von Urſprung und
Fortgang des Pabſtiſchen Rechts handeln muſ
ſen dabey ich mich aber nicht lange auffhalten
werde weil die ſummaria dicendorum in des

Werrn Aaſtrichts Hiſtoria Juris Canonici
weitlaufftig genung ausgefuhret worden. Beym
ſechſten Capitel von der Einfuhrung der Ro
miſchen Rechte in Teutſchland und was dar
auff erfolget werden zwar bev denen erſten 28.
numeris Conringii meditationes von zwan
tzigſten biß in das drey und zwantzigſte Capitel

wvins Conrado Sincero (oder Kulpiſio) Panci-

rolla
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rollo de claris Legum interpretibus, Mildden-
dorpio de Academiis und andern Scriotori-
bus erklahret oder luppliret werden das ubri
ge aber von 28. numero biß zu Ende des Ca-
pitels ingleichen was in dem ſiebenden Capi
tel, von dem Zuſtand Mangeln und Curen
der heutigen teutſchen Rechts-Gelahrheit
gemeldet wird ſind meine eigene Meditatio-

nes.11. Was das LehnRecht betrifft das ich nach
Anleitung derer in ſechzehenden capitel ſpecifi-
cirten puncte der Hiſtoriæ Juris anhengen
werde konnen meine kunfftige Auditores ent
weder des Seel. Herrn Struvii Syntagma Ju-
ris Feudalis, oder Herrn D. Titii ohnlangſt
herausgegebenes LehnRecht oder beydes dabey
conferiren und leſen wiewohl meine vornehm
ſten fundamenta, derer ich mich in dieſen thei
len zu gebrauchen pflege in der zu Leipzig ge
haltenen Diſputation de Feudis oblatis zu fin
den ſind. Daß ich aber von denen Arten un
eigendlicher Lehen wider den gemeinen Gebrauch
zu letzt gehandelt iſt geſchehen weil dieſe Le
hen gleichſam exceptiones von denen eigentli
chen Lehen ſeyn und was ſonderliches haben
in ubrigen es aber heiſſt quod feuda impro-
pria in reliquis retineant naturam commu-
nem feudi. Die noch was grundlichers thun
wollen werden ſich des Herrn Schilters Jus
Allemannicum Feudale anſchaffen. Denn

es iſt uns mit dem LehnRechte wie mit dem
Land
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LandRechte gegangen. Das frembde Longo
bardiſche Recht haben wir auff Univerfitaten
erklahret/ und das Teutſche Lehn-Recht dru—
ber vergeſſen. Herr Schilter hat nun die Bah
ne gebrochen das Teutſche Lehn-Dincht unter
der Banck wieder hervor zu ſuchen und iſt die
Teutſche RechtsGelahrheit dieſen Manne un
endlich verbunden. Aber es iſt nicht moglich
daß einer der in dergleichen verworrenen Din
gen die Bahne bricht alles ſo genau treffen
konne und werden dannenhero kunfftig auch
in dieſen Stuck der Rechts-Gelarheit rechtſchaf
fene Juriſten noch genug zu thun finden. Alſo
bald in dem erſten Artickel von denen ſieben
Heerſchilden ſteckt noch vieles daß einer deutli
chern Erklahrung aus denen Teutſchen Anti—
quitaten braucht davon viele Erkantniß ſo wohl
in dem LehnRecht als in Jure publico depen-
diret. Man wird bey Erklahrung dieſes Ca
pitels hin und wieder viel Exempel zeigen kon
nen daß man bißher aus dem Longobardiſchen
LehnRecht. viel aſſerta unanimiter auff Uni-
verſitaten dociret die ſich auff den Teutſchen
Staat gantz nicht ſchicken auch dem Teutſchen
Lehnerecht zu wider ſeyn.

i2. Bey dem andern Collegio uber dasLandRecht oder Jus privatum werde ich erſt
lich nach Anleitung des achten Capitels von de
nen bißhero gebrauchten metkoden und Ord
nungen die RechtsGelahrheit zu lehren han

B delu
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deln und mithin die meinige juſtificiren fſon
derlich warumb ich de jure perſonarum zu
letzt handele da ſonſten zin Inſtitutionibus
Juſtmianeis bald in Anfang wiewohl iſehr un
vollkommen darvon gehandelt wird. Wie ich
nun gantzlich dafur halte daß ein Studioſus
juris ini jure privato ſein? fundamenta. genug
ſam geleget.habe. wenn er in: der materie von
Eigenthum/ Teſtamenten Erbfallen Contra-
cten beydertey ſo wohl burgerlichen als pein

lichen Proceß gute deutliche cefinitionesderer
concepte die dabey vorkommen und ſenſible
im preſſiones derer Umbſtande die dabey  vor
gehen und in die Sinne fallen wie nicht weni
ger die daher ruhrende General. Regeln mit
einen Worte aber die Natur umEigenſchafft
derer in jure vorkommenden Dinge wohl inne
bekompt; Alſo werde ich mich befleißigen alle
dinge ſo viel es nur mugleich iſt und ſich thun
laſſet auff das deutlichſte zu beſchreiben und
dahey zu zeigen was davon bey denen meiſten
uns bekanten VPolckern gebrauchlich ſey und
was nach Beſchaffenheit des Teutſchen Etats
uber die allgemeinen Gewohnheiten ſey einge
fuhret worden imgleichen worinnen die Teut
ſchen mores von denen Romiſchen Sitten und
rechten abgehen und was man dannenhero fur
materien in Inſtit. Pandect. Codice u. ſ. w.
ferner mit attention nachzuleſen und welche
man hingegen nur biſtoricè zu tractiren Urſach

habr,
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habe. Dieweil nun in funffzehenden Capitel
viel außfuhrlicher von Unterſcheid der Stande
gehandelt werden wird als in denen Inſtirutio-
nibus Pandectis geſchiehet auch zugleich An
leitung wird gegeben werden die aus jeden
Stande herruhrende abſonderlichen Jura nach
Anleitung derer vorhergehenden Capitel zu
notiren; und uber dieſes da ſonſt in Jure Ju-
ſtinianeo das dritte objectum juris de actio-
nibus vel proceſſu noth magerer tractiret wird
das dreyzehende und vierzehende Capitel den
Abriß von Burgerlichen ſo wohl als peinlichen
Proceß gnuglich vorſtellen wird; ſo halte ich da
fur es werden meine Zuhorer zu frieden ſeyn
konnen wenn ſie in ſo kurtzer Zeit als zu die
ſen Collegio deſtiniret iſt die kundamenta des
juris privati dergeſtalt begreiffen und die fon-
tes jurium diverſorum unterſcheiden lernen
und willich diejenigen die fleißig ſind und einen
naturlichen Verſtand haben guarantiren daß
wenn ſie nach Vollendung dieſes eollegii bey
andern ein collegium uber die inſtitutiones
Pandectas hohren wollen ſie daraus vielmehr
Nunren ſchoffen werden als wenn ſie ſonſt etli
che Jahre durch dem ſtudio juris civilis obge
legen hatten.

13. Dierweil es aber nicht jedermanns Thun
iſt viel Collegia zu halten ſo hoffe ich daß
diejenigen die hernach ſelbſt durch ihren Privat-
Fleiß das ſtudium juris privati treiben wol

Ba len/
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len ſollen capable ſeyn daſſelbe ohne zu befurch
tender confuſion oder andern ſchadens zu thun
auch von dene Meinungen derer Autorum ſelbſt
die fie leſen werden zu judiciren. Und wie ich
ſie nicht eben an gewiſſe Autores gebunden ha
ben will ſondern ein jeder nach ſeinen Gout und
Beliebung welche leſen mag; Alſo recommen
dire ich doch denen jenigen die meinen Geſchmack

haben ad intellettum juris Romani, des Hu-
beri poſitiones prælectiones, zur repeti-
tion aber nnd weiteren nachdencken deſſen was
ſie etwan von mir gehoret und was in pra-
xi ſeinen Nutzen hat nebſt des Herrn Hop-
pii Commentario ad Inſtitutiones, Herrn
D. Georgii Beyeri Poſitiones ad Inſtitutiones

Pandedtas. Bey dem krocels konnen ſie
des Seel. Herrn Rrunnemanni proceſſum Ci-
vilem Criminalem nachleſen tatione for-
mularum aber in proceſſu Civili des Fibigs
Proceſs cum notis Svendendöorfferi, ſich be
dienen und wer ratione ptoceſſus criminalis
außfuhrlichere Nachricht haben will dem wird
des Herrn Kayſers Nraxis Criminalis gute Sa-
tisfaction thun. Ratione Contracluum, Te-
ſtamentorum &c. Wird beſagten Herrn D.
Beyers Volckmannus emendatus ubliche for-
mulas auch ſonſt nutzliche Nachricht iuppedi-
tiren.

14. Vor allen Dingen aber recommendi-
re ich denen adultioribus, oder die ein gutes

Judi.
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Judicium bey ſich finden daß ſie den Sach
ſenSpiegel und SchwabenSpiegel fleißig le
ſen. Denn ich verſichere ſie daß ſie finden wer
den wie in praxi das meiſte noch darvon in uſu
iſt und wie dieſe beyden Bucher die uhralten
teutſchen Gewohnheiten in ſich begreiffen. Alſo
iſt es ja warhafftig Schande daß ein Teut
ſcher Juriſte umb dieſelbe ſich ſo wenig bekum—
mern ſolle zumahl da man vielfaltige Exem
pel geben kan daß auch in denen Dingen da
das Romiſche Recht mit der vraxi ubereinkom
met und die Doctores deßhalb viel Weſens
de Uſu practico Juris Romani zu machen pfle
gen deraleichen Dinge allbereit in Sachſen
oder Schwaben. Spiegel angemercket ſind und

alfo noch zuvor ehe man die Romiſchen Rech
te mit denen Univerſitaten in Teutſchland ge
bracht daſelbſt in Gebrauch gewefen ſind.

15. Ferner weil ich gewohnet bin des Som
mers nebſt dem ordentlichen curſu juris noch ein
BeyCollegium privatum zu halten und mich
viele gebeten dieſen Sommer durch wieder uber
meine inſtitutiones Jutis divinii zu leſen; als
ware ich es auch erſtlich willens ſolches zu thun
zumahlen ich mir ſchon offters fürgenommen
habe dieſelben pofterioribus curis zu emendi-
ren und zu ſuppliren. Denn als ich dieſe In-
ftitutiones zu erſt ſchried war meine intenti—
on hauptſa:hlich theits des Herrn Pufendorffi
hypotheſes wider ſeine adverſarios zu verthey

B 3 digen



S (22) S
digen und die dißfalls viele Jahr her gewech
ſelte Streit-Schrifften in eine ſumme zu brin
gen theils aber das ſo genannte jus divinum
poſitivum univerſale zu deciditung der ſchwe
reſten Fragen in Eheſachen deutlich vorzutra—
gen. Solchergeſtalt aber habe ich viele capi-
ta, davon ſonſten Grotius und Pufendorffius
ausfuhrlicher h indeln  die aber in andern theilen
der Jurisprudenz wieder pflegen furzu kom
men oder die auch à Scriptoribus Politicis.
ſonſt pflegen tracriret zu werden und dabey
man eben nicht viel dubia und controverſien.
zu machen gewohnet iſt ubergangen. Seit
dem habe ich in der andern eanion, dabey ich
kurtze Scholia gemacht vann und wann
meine Meinung theils in etlichen brincipiis,
theils in etlichen concluſionibus geandert. Nach
dem ich aber auch damahlen die noch uberall in
in Schwang gehende irrige meinung verthey
digte als ob der edeiſte Theit der Seele des
Menſchen in dem Verſtand ihren Gitz hatte
und alſo durch Außbeſſerung deſſelben auch der
Wille des Menſchen nothwendig konte ausge
beſſert werden ingleichen auch die GGottlichen
Gebote und derer Stranen nach der Art der
menſchlichen Geſetze und Straffen beurtheilete
als ſind viele Lehr Satze auch in der andern e—

dition ſtehen bleiben die eine emendation
brauchen. Zwar habe ich fur etlichen Jahren
die Vornehmſten davon in einen collegio pri-

vato
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vato zu andern angefangen worvon etliche An
merckungen dem Tomo IlI. Obſervationum ſe-
lectiorum Hallenſium Obſerv. i2 3. einverlei
bet ſind;: Aber ich habe doch nicht alles aus—
fuhrlich zu andern damahls Zeit gehabt. So
habe ich auch: bißher geſpuhret daß in dem
Vortrag legis divinæ poſitivæ univerſalis vie
les?zu andern ſey Denn  nachdem ich damah
len hauptſachlich drey Claſſes dahin: referiret
(1). das Gebot von Opffer und Feyerung des
Sabbaths (2.), die Beſtraffung etlicher Ubel
thaten als des Todſchlags Ehebruchs und
anderer Leviturc. XIX. verbotenen Laſter (3.)
die in zaCapitel des dritten Buchs meiner ln-
ſtirutionum benahmten EheGebote; ſehe ich
nunmehrs daß wohl dieſer lex  divina poſiti-
va univerlalis nicht viel Grund hinter ſich ha
be in dem mich  spencerus in ſeinen ſchonen
Buch cde Legibus ritualibus Ebræorum deut
lich gelehret das weder die Opffer noch die Fei
erung;des Sabbaths fur Moſis Zeiten vim le-
gis præcepti gehabt/ ſondern erſt durch Mo
ſen dem Iſraelitiſchen Volck davon particular-
Geſetze die nicht langer:als biß zur Zukunfft
Chriſti dauren ſollen gegeben worden 2. habe
ich ferner angemerckt daß  auch die Beſtraf
fung beſagter Ubelthaten nur zu denen parti—
cular. Moſaiſchen Geletzen gehoren und ſolcher
Geſtalt Chriſtliche Furſten nicht obligiren daß
ſie præcist ſich darnach in daterminirung der
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Straffen richten muſſen. 3. Daß die Ehe-Ge
bote zwar wie ſie in beſagten dritten capuel
erzehlet worden zu denen vollkommenſten præ-
ceptis doctrinalibus gehoren und alſo genug
ſame Anzeigungen geben daß diejenigen ſo
dieſelben nicht obſerviren annoch ſehr unvoll
kommen ſind; Aber daß doch dieſelben vor
Moſe weder dem Adam noch Noah nicht nach
Art gewiſſer Straff-Geſetze (oder legum po-
ſitivarum) publiciret worden ſondern daß man
dieſelben vorhero ex regulis decori, ob ſchon
nicht juſti, (ſo ferne das juſtum dem decoro
ſonſten pfleget opponiret zu werden unter den
Fatiiarchen hat hergeleitet ja daß auch GOtt
ſelbſten in Betrachtung menſchlicher Schwach
heit etliche von dieſen Unvqllkommenheiten als
die Viel-Weiberey und die Eheſcheidungen
ſeinen Volck nach gelaffen hat.

16. Ob mich nun wohl dieſes alles umb ſo
vielmehr diſponirete, die emendirung meiner
Inſtitutionum vorzunchmen ſo hat mich doch
andern theils wieder davon abgehalten daß der

gleichen emendation gute Zeit und Muße erfor
derte derer ich itzo aber ſo geſchwind nicht fahig
werden konte zumahl wenn die supplirung deſ
ſen was ich vorher wenig vder gar nicht tracti-
ret dazu kommen ſolte: Denn es iſt ein groſ
ſer Untericheid etwas feinen Auditaribus zu
clctiren. oder abzufchreiben zu geben darzu ich
ohne dein von Natur nicht wohl geneigt bin

ein



S*(25)
ein anders aber damit vor der gelehrten Welt
in offentlichen Druck zu erſcheinen. Zu dem
habe ich mir ohne dem vorgenommen die latei
niſchen Inſtitutiones wie ſie ſein zu laſſen und
dasjenige was dißfals zu emendiren ſein moch
te dermaleins da GOtt will in die Ausarbei
tung des erſten Theils meiner GrundLehren
zu bringen andre Urſachen zu geſchweigen die
mich bereden daß es ſich nicht wohl ſchicken wol
te das Collegium uber beſagte Inſtitutiones
dieſen Sommer uber vorzunehmen. Damit
ich aber doch auff eine andere Weiſe der guten
intention dererLehrbegierigen gratificiren moch
te habe ich mir furgenommen dieſen Sommer
uber da es GOtt gefallt ein abſonderlich Col
legium de prudentid legislatoria zu halten und
in daſſelbige die vornehmſten emendationes de
rer Inſtitutionum Jurisprudentir divinæ zu
bringen.

17. Jch gedencke in beſagten Colletzio zu
handeln (1) von denen Urſachen warumb dieſe
Lehre bißhero entweder gar nicht oder doch con.
fuse tractiret worden () von dem groſſen Nu
tzen derſelbigen ſonderlich fur Leute die einmahl
bey Hoffe oder ſonſt in gemeinen Weſen eine
figur machen ſollen. (z) Von dem Weſen der
Klugheit und den unterſchiedenen Claſſen der
ſelben auch von dem Unterſcheid der Klugheit
geſchehene Dinge vernunfftig zu beurtheilen vb

Bz ſie
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ſie k uglich geſchehen oder nicht und der Klug
heit ande en zu rathen wie: ſierihr Thun und.
Laſſen tiüglich einrichten ſollen. (4) Daß weil
die Ktugheit Geſetze zu gebenein Theil der Klug
heit anderen zu rathen iſt vor allen Dingen:
gewiſſe Regelnider Klugheitt andern zu-rathen
muſſen gegeben und die gemeinen Fehler die
dabey mnehrentheils aus Schuld der Gelehrten
begangen werden vermeidet werden. Hier bey;
werden etliche wenige gute Regeln gegeben werdẽ!
ſich in. HYandel und Wandel fur Schadenzu huten

und andern zurathen damit die ſonſt weitlauff
tige jedoch iſehr nutzliche. döctrin; de cautelis zu
gewiſſen principiis gebracht werde. (5). Von:
dem Weſen der Geſete und dem groſſen Un
terſcheid zwiſchen dem Gottlichen und:. menſch
lichen ingleichen zwiſchen dem willkuhrlichen
und naturlichen Geſetze nicht  wenigerwon dem
Unterſcheid zwiſchen denen Geſetzen und eigent
lich ſo genannten guten Rathe zwiſchen denen
vaterlichen Lehrgeboten  und Koniglichen Ge
ſetzen zwiſchen dem Amt!eines Furſten und Leh
rers zwiſchen denen Gottlichen und weltlichen
Straffen zwiſchen denen principiis juſti de-
cori. (6) Aus was fur Grunden die ſonſt be
haupten Lehre von einem allgemeinen Gottli-
chen dem Adam oder Noah publicirten Straff
Geſctze wiederumb zu verlaſſen ſey und daß Gott
kein Gefttze iemahls publieiret als das Moſa

iſche.
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iſche. (7) Von Urſpreung der gegebenen Geſetze:
daß die menſchlichen gegebenen Geſetze die al
teſten ſeyn und unter denen Cainiten bey Stiff
tung der Republique ihren Anfang genommen
dahingegen die Putriarchen nach guten vatter—
lichen Sitten und Lehr-Geboten gelebet. (8)
Von der Ungewißheit der alteſten Geſetze ſo
wohl vor als nach der Sundfluth auſſer daß
man: gewiß præſumiren konne daß dieſelbige
wider die allgemeine Regeln der Klugheit an
dern zu rathen und folglich auch wieder die Re
gelm der: Klugheit: Geſetze zugeben eingerichtet
geweſen. (g) Daß ſehr wahrſcheinlich beyAnfang

derkepubliquen keineGeſetze alsbald publiciret
worden ſondern die erſten Konige Anfangs
durch, ihre Exempel nur gewiſſe mores einge
fuhret: und nach eigenenGefallen gerichtet. Von
der Thorheit der ChronickenSchreiber daß ſie
den Urſprung. aller Volcker und ihre Geſetze
biß auff Noa Zeiten ausrechnen wollen. Mit was
judieio und præſuppoſitis, man auch in der
Griechiſchen und Romiſchen Hiſtorie die Hiſto-
ricos leſen muſſe. Von Caroli Lundii ſeinem
Buch de Zamolxi dem erſten Geſetzgeber
Geten. (9) Daß vor Moſen keine Buchſtaben
und ſchreiben in uffentlichen Gebrauch geweſen.
und daß alſo Moſes die erſten geſchriebenen Ge
ſetze publiciret. Worumb die publication ſol
cher Geſetze nothig geweſen. Dafß Moſes erſt

lich
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lich wenig Geſetze und wenig Ceremonien her
nach aber wegen der groſſtn inclination des
Wolcks zur Abgotterey das weitlaufftige Ge—
ſetze mit vielen Ceremonien publiciret und was
der vornehmſte Zweck dieſes publicirten Geſe
tzes nach denen Regeln politiſcher Klugheit und

abſtrahendo von der denen Herrn Theologis
zu uberlaſſender interpretatione myſtieß, ge
weſen? (10) Von der gemeinen Eintheilung
des Moſaiſchen Geſetzes anfanglich nach der
LehrArt der Juden hernach nach der LehrArt
derer Patrum und Catholiſchen Theologorum,
und endlich nach der Lehr-Art derer Chriſtlichen
Juriſten. Was bey jeder dieſer Eintheilungen
ſich fur inconvenientien und Schwierigkeiten
ereignen (dabey obiter etwas von der Einthei
lung oder Zehlung der Zehen Gebot.) lun]
Von einer leichten und deutlichen Eintheilunag
nach welcher die connexion der Molaiſchen
furnemlich aber der alles Volck angehenden
Geſetze in burgerlichen Handeln gar fuglich kan
betrachtet werden und warumb keine von de
nen drey obigen Eintheilungen bey der Ord
nung geblieben wie ſelbige in denen Buchern
Moſis zu leſen ſind (n2) Von der Moſaiſchen
burgerlichen Geſetze Einfalt und hochſter na
turlichen Billigkeit von ihrer klugen Vorſor
ge die in andern kKepubliquen gewohnliche An
reitzungen zu boſen und verderblichen Sitten ſo

woohl
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wohl was den Ehrund Geld-Geitz als was
die Wolluſt betrifft abzuſchneiden; von ihrer
vortrefflichen Anreitzung die Wercke der Liebe
zuerweiſen und von ihrer mitleidigen Ertragung

der menſchlichen Schwachheit und indulgentz
in Anſehen aller dreyen herrſchenden pasſionen.
(13) Daß aus dieſen Betrachtungen die Gott
ligkeit dieſer Geſetze erſcheine und daß das Jſ—
raelitiſche Voick ſo lange es nach denenſelben
ihre actiones eingerichtet hatte ſich nothwen
dig Gottlichen Seegens und zeitlicher Gluckſee
ligkeit hatte zuverſehen gehabt. Von der irri—
gen Meinung derer die mit Spinoſa dafur hal
ten daß es nicht moglich geweſen ſey daß das

Jſraelitiſche Volck wegen dieſer Moſaiſchen
Geſetze und ihrer Singularitat lange hatte be—
ſtehen konnen. [14] Daß man viellmehr kein
Exempel furbringen kunne daß jemahlen wei
ſere Geſetze waren gegeben worden. (15) Von
des Draconis Geſetzen und derer allzugroſſen
Hartigkeit ingleichen von Zaleuci geſetzen. (16)

Von denen Geſetzen des Lycurgi bey denen
Lacedæmoniern, und(17) des Solonis bey de
nen Athenienſern. Von der gegeneinander
Haltung dieſer beyden Arten der Geſetze von
der intentign der Geſetzgeber und ob die Mit
tel die ſie hierzu gebraucht zulanglich geweſen.
Von ihren Mangeln in Betrachtung der Mo-
ſaiſchen Geſetze. lug] Von Romuli und Nu-

mæ
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mæ bompilii auch der folgenden RNomiſchen
Geſetzgeber Geſetzen was darinnen autes und
lobliches geweſen aber daß ſie dennoch denen
Moſaiſchen Geſetzen nicht gleich kommen.
(19) Von denen Haupturſachen warumb nach
Austreibung der Konige bey denen Romern
keine nutzliche und zu gemeiner Ruhe zureichende
Geſetze gegeben werden konnen und daß das
Geſetze der XII. Taffeln nebſt allen denen Geſe
tzen ſo biß zu denen Zeiten Auguſti gegeben wor
den denen Moſaiſchen nicht das Waſſer rei—
chen (25) Daß Auguſtus und ſeine Nachfol
ger niem chlen eine rechte intention gehabt dem
Volck ſolche Geſetze zu geben die die gemeine
Ruhe beforderten ſondern hauptſachlich inten-
diret ihre hochſte Gewalt feſte zu ſetzen. (21) Daß
auch der Romiſche Staat ſo verdorben geweſen
daß er durch eintzele Geſetze nicht wohl wieder
emendiret werden konnen. Von der vernunffti
gen Rede des Tiberiibeym Tacito, von der un
zulanaligkeit der Geſetze wieder den luxum. (22)
Daß keine unforml. Art jemahls erdacht wer
den konnen die verwirrete Ruhe durch gute Geſe
tze wieder zu etabliren als des ſuſtiniani oder
Triboniani. (23) Durch was fur Regeln und
Geſetze der Romiſche KirchenStaat eingerichtet
ſey dadurch er ſich ſo lange in Flor erhalten: daß
dieſelben zwar aragliſtig aber nicht klug ſeyn
und daß der Fall des Pabſtthums nothwendig

ehr
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iſehr nahe ſeyn muſſe. (24) Vondenen Grund
Geſetzen und Sitten darauff der Staat des
Turckiſchen Reichs ſich grundet. Von deren
Beeſſchaffenheit das Volck ineiner Selaviſchen
Knechtſchafft zu erhalten aber von derſelben
Unzulangligkeit iſich wider auſſerliche Gewalt
cines benachbarten machtigen Konigs oder Re-
publiqgven gzu ſchutzen wenn nur dieſelbige gute
Sittenund Geſetze ſelbſt hat. (25) Von der
Einfalt der Sitten. der alten Teutſchen zu Zeiten
des Taciti, und daß dieſer mit der intenüon ſein
Buch geſchrieben daß er weiſen mochte wie die
Teutſchen Sitten viel beſſer waren als die Ro
miſchen. Daßaber dennoch die Teutſchen Sit
tten auch damahls viel. unvollkommener geweſen

als: die Sitten die Moſes mit ſeinemeſetze ein
gefuhret. (26) Daß dennoch die durch Moſen
gegebenen Geſetze nicht fahig ſind die Menſchen
warhafftig glucklich zu machen und daß ſie eben
wegen der Hartnackigkeit der Juden nicht ge
ſchickt geweſen  dieſelben in ewig wahrenden Flor
zu halten. (27.) Von der Vertreffligkeit der
Theocratie fur denen andern RegimentsFor
men nemlich der Monarchie, Ariſtocratie und
Demooratie. Daßf ſede von dieſen drey letzten
Jhre Vortreffligkeiten und Mangel habe und
alſo keine der andern abſolute furzuziehen ſey.
(28.) Dat ſo bald das Judiſche Volek einen Ko
nig gewehlet ſchon die gute connexion der Mo

ſaiſchen
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ſaiſchen Geſetze turbiret worden obſchon der Ko
nig keine abſolute Macht uber das Volck erhal
ten ſondern in vielen Stucken denen Prieſtern
noch unterworffen geweſen. (as.) Daß Chriſti
Gebote viel vollkommener ſind als die Moſai
ſchen Geſetze; aber daß ſo wenig Chriſtus in wil
lens gehabt ein eigen Volck oder Republiqve zu
formiren ſo wenig auch Chriſtus ein Geſetzge
ber geweſen. Und daß die Vollkommenheit ſich
nicht durch Straff-Geſetze einfuhren laſſe. (zo.)
Daß das einer von denen alteſten Fehlern im
Chriſtenthum geweſen daß die Eyferer uber gu
te Sitten die Chriſtlichen Furſten beredet man
muſſe das Chriſtenthum mit Geſetzen einfuhren.
(zi. Daß da einmal dieſe Meinung unter denen
Chriſten eingewurtzelt andere liederliche Leute
die Furſten beredet das Chriſtenthum das durch
die Geſetze eingefuhret werden mune/ beſtehe in
Glaubens-Formuln. (z2.) Daß endlich aus

dieſen beyden Jrrthumern ein Miſchmaſch und
der elendeſte Zuſtand nemlich das Pabſtthum
erwachſen und die Regenten Sclaven der Pfaf
fen worden mithin aber das Chriſtenolck
mit denen elendeſten Geſetzen verſehen geweſen
zumahlen da in demſelben die Cleriſey die weltli
che Gewalt an ſich geriſſen. (z3.) Daß Teutſch
land ſich lange gehalten ehe es frembde Geſetze
angenommen ob ſchon die Teutſchen Konige
eine gute Zeit in Jtalien mit geherrſcht. (34.

Daß
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Daß doch endlich das Pabſtthum auch Teutſch
land das Joch uberworffen indem das Jus Ca-
nonicum daſelbſt eingefuhret worden. (z5)Daß
zwar diejenigen ſo die autoritat der Kayſer wie
der den Paſt defendiret fich bemuhet dieſen
Maugel durch Einfuhrung des Juſtinianeiſchen
Rechts zu beſſern aber daß damit nur ubel arger

worden. (36.) Daß der durch das langweilige
Interregnum eingefuhrte unruhige Zuſtand mit
Urſache geweſen daß das Teutſche Reich durch

auute Geſetze nicht verbeſſert werden konnen. (37.)
Daß endlich unter dem Kayſer Maximiliano das
grobſte durch den Landfrieden gehoben worden
aber warumb dennoeh auch ſelbiger nicht ſufſi-

cient geweſen volligen Ruhe zu ſchaffen. (38.)
Von Mangel kluger und mit der Frudentia Le-
gislatoria begabter Leute ſeit dem die nach denen
GrundRegeln des Pabſtthums geſtiffieten Uni-
verfitæten in Teutſchland gebracht worden. (39)
Daß auch nach der Reformation auff denen we
nigſten Vniverſitæten daraus man doch hernach
die Hoffe mit Rathen beſetzt etwas tuchtiges
de prudentià legislatoria gelehret worden.
(a0) Daß dannenhero auch nothwendig in die

leges Imperii publicas, zu derer Verfertigung
J die Gelehrten von Vniverſitæten gebraucht wor

den viel Fehler einſchleichen muſſen welches
mit vielen Exempeln aus der guldenen Bulle
denen Reichs/Abſchieden Capitulationihus

C u.ſ.w.
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u.ſ w. bewieſen werden kan. (41) Daß ein glei
cher defect in denen publicirten Provincial-
Ordnungen derer Reichs-Stunde aus eben der
ſelben Urſache anzutreffen welches auch mit vie
len Exempeln zu erweiſen. (42) Daß es unmog
lich ſey der allgemeinen Verderbniß in Turopa,
und dem Romiſchen Reich durch gute Geſetze
und StraffPræcepta wieder zu helffen. (43)
Von der Unjulangligkeit der Philoſophiſchen
Speculationen in Ausbeſſerung des gemeinen
Wieſens und was von dem dicto Hatonis zu
halten daß die Philoſopki regieren oder die
Regenten philoſophiren ſolten. Und daß ſich
die ſpeculativiſchen ingenia am wenigſten zur
Prudentia Legislatoria ſchicken. (44) Von
der inveniion des Platonis ſelbſt in ſeinen Bu
chern de Republ. Legibus, und was darin
nen zu loben und zutadeln. 45) Gleiches judi-
cium von des Ciceronis ſeinen Buchern de Le-
gibus. (46) Von Valentini Andreæ ſeiner Re-
publica Chbriſtiana. (a7) Von Thomæ Mori
Vtopia. (a8) Von der Hiſtorie der Sevaram-
bes und andern ddergleichen Specullationen.
(a45) Daß dieſelben alleſamt denen Regeln der
Prudentiæ Legislatoriæ zuwider auch uber die
ſes nicht practicabel ſind. (5o) Von dererje
nigen irrigen Meinung die durch Einfuhrung
der Moſaiſchen Geſetze der gemeinen Verderb
nif helffen wollen. (z1) Daß die Maſaiſchen

Geſetze
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Geſetze ohne præjudiz des Chriſtenthums nicht
wieder eingefuhret werden konnen weil die mei
ſten burgerlichen Geſchaffte mit dem Levitiſchen
Gottesdienſt eine Verknupffung undVerwand
ſchafft haben und nicht wohl davon ſepariret
werden konnen. (52) Daß durch Recommen-
dation der Moſaiſchen Geſetze eben das Pabſt
thum ſo ſehr in die Hohe kommen und die Poli
tiſche Gewalt geſturtzet worden. (53) Daß auch
die burgerlichen Geſetze des Motis, wenn ſie
ſchon von denen Geſetzen des Levitiſchen Got—
tesdienſtes konten ſevariret werden- dennoch
insgeſamt nicht eingefuhret werden konten.
(54) Daß es ſchadlich und thoricht ſeyn wurde
nur hier und dar eines und das andre von denen
Moſaiſchen burgerlichen Geſetzen einzufuhren
wann man ſie nicht alleſamt einfuhret weil ſie
alle aneinander hengen. Von derer Meinung
die die Moſaiſche Beſtraffung der Diebe an
ſtatt des Stranges aus unzeitiger Barmhertzig-
keit wieder einfuhren hingegen aber die Inſtru-
menta des luxus. und Mußiggangs nicht abge
ſchafft wiſſen wollen. (55) Von der Unjzulang
lichkeit des Vorſchlags derer die cenſores mo-
rum in das gemeine Weſen wollen eingefuhret
wiſſen. Von denen cenſoribus morum bey
den Romern und von dergleichen judiciis mo-
rum  bey andern Volckern. (56) Von dem
geiſtlichen Zwang und KirchenBann den ſich
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die Cleriſey im Pabſtthum angemaſſet. Daß
derſelbige aus dem Judenthum in das Chriſten
thum gebracht worden und die groſte Stutze
des Pabſtthums auch dem aemeinen Weſen
hochſt ſchadlich ſe. Von dem Streit den ſchon
zu Zeiten Calvini Thomas Eraſtus dieſerwegen
mit Calvino gehabt. (57) Aus denen bißherigen
meditationen wird gezeiget werden: Ob und
wie weit man in Jurisprudentiâ Legislatoriâ
gewiſſe Regein geben konne (g6) Worinnen

dann eigentlich die Regeln der Klugheit Geſetze
zu geben beſtehe?

iß. Jch war zwar Anfangs willens alſofort
aus jeden derer ſpecificirten Puncte gewiſſe ca-
pita zu machen und von jeden gewiſſe theſes
oder Summaria dicendorum, wie in denen
Grund-Lehren geſchehen drucken zu laſſen wie
ich dann auch ſchon daran den Anfang gemacht
hatte. Wenn ich aber eines theils die copiam
dicendorum nur daraus abnehme was mir jetzo
bey Verfertigung des vorigen paratzraphi ex
tempore und ohne ſonderbahres meauniren ein
gefallen/ andern theils aber die Verrichtungen
erwege die ich ordentlich zu expediren habe
ſo muß ich auch dieſen Vorſatz fahren laſſen.
Indeſſen werde ich doch fur mich etwas conci-
piren und meinen auditoribus communidren
es konnen ſich auch dieſelbigen verſehen daß ich

zum
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zum wenigſten die obſpecificirte puncte deut
lich und grundlich abhandeln werde. Sie
konnen ſich indeſſen beyzeiten meine Inſtitu-
tiones Jjurisprudentiæz divinæ anſchaffen weil
beym i. 3.5. und 6ten puncke ich diejenigen Din
ge die in beſagter Jurisprudentiã divina zu en
dern ſeyn trackiren werde. Was bey denen
andern puncten fur autores zu weiteren medi-
iationen konnen nachgeſchlagen werden und in
ſecundis curis gebraucht werden will ich bey
jeden derſelben treulich anzeigen und meine Lehr

art ſo einrichten daß diejenigen ſo was noti-
ren wollen damit nicht ubereilet werden
ſollen.

19. Alle dieſe drey ob ſpecificirten Collegia
werden geliebts GOtt den Montag nach Ro-
gate nemlich den 22. May ihren Anfang neh
men und wenn GOtt Kraffte und Geſundheit
verleihet binnen dato und Michaelis abſolvi-
ret werden. Zum Collegio uber die Hiſtoriam
Juris und das Lehn-Recht habe ich die fruhe—
Stunde von ſieben biß acht Uhr gewiedmet.
Das Collegium von der Klugheit Geſetze zu
geben wird von zehen biß eilff Uhr gehalten
werden und uber das jus orivatum werde ich
Nachmittags von drey biß vier Uhr leſen.
Das honorarum. das vor jedes gezahlet wird
und daß ſelbiges prænumeriret werden folle
ingleichen daß es einen jeden frey ſtehe eines o

C. z der
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der zwey oder alle dtey von dieſen Collegiis
zu beſuchen/ iſt ohne dem bekant und konnen
etwan wegen der ubrigen conditionen die vo—
rigen programmata, ſonderlich das letzte nach
geleſen werden.

20. Was die bißherigen lectiones publicas
de jure decori betrifft habe ich in dem letzten
programmate. bey dem Urſprung der Hofflig
keit auffgehoret hiervon iſt folgendes gelehret
worden. . Die burgerlichen Sittenoder Hoff
ligkeit haben von denen Cainiten ihren llrſprung
genommen. Denn von denen Kinderm GOt
tes iſt es nicht erſtanden und es ware keine
Mittelgattung damahls zwiſchen denen Kin
dern GOttes und den Kindern Adlams, wie ſich

die Cainiten damahls nenneten. Weil aber
gezweiffelt werden mochte ob gar vorder Sund
fluth die hofflichen Sittem in Gebrauch gewe
ſen als iſt zu ferneren Beweiß geſchritten wor
den. 2. Die vurgerlichen Sitten und Hoff
ligkeit haben alsbald ihren Urſprung bekemmen
ſo bald der Hoff und das Stadt. Leben entſtan
den. Denn dadurchſind unterſchiedene Stan
de in gemeinen Leben eingeführet worden die
man nothwendig durch unterſchiedene Sitten
und andre auſerliche Zeichen hat entſcheiden

muſſen. 3. Das Stadtleben und gemeine We
ſen hat ihren Urſprung von denen Cainiten

und
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und zugleich das Hoffleben weil wahrſcheinlich
die Regimeats Form in der Cainitiſchen Re-
publique iſt Monarchiſch geweſen. Dieſes iſt
ex. Geneſ. IV. v. 17. bewieſen und dabey nicht
nur die gemeine Meinung der Ariſtoteliſchen
philoſophie, ſondern auch des Herrn Pufen
dorffs von mir ſelbſt in Inſtitutionibus Juris-
prudentiæ divinæ angenommene Meinung von
Urſprung derer erſten republiquen und dann
die Meinung derer die da Præ-Adamiten ſtatui-
ren wiederleget worden. Weil nun die H.
Schrifft. deutlich weiſet daß die erſte republi.
que nicht von denen Frommen aus Furcht fur
denen boſen ſondern aus Furcht der fleiſchlich
geſinneten Cainiten und derer Herſchſucht ent
ſtanden; Als hat. man zugleich gewieſen wie
dieſes nach der verderbten Matur der Menſchen

 7e

21. Die:hofflichen Sitten der Cainiten ſind
nun 4. zwar anfangs in Anſehung der Sitten
der Patriarchen ſehr manierlich und von denen
ſelben unterſchieden aber noch ſehr rohe und.
einfaltig geweſen in Anſehen der Hoffligkeit

h in foigenden Zeiten immer mehr und mehr
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gewachſen. Benydes iſt theils aus denen vor
hergehenden Satzen theils aus der Natur aller
menſchlichen Erfindungen bewieſen worden.
5. Die Hoffligkeit der Cainiten iſt nicht nur
von der Erbarkeit der Patriarchen unterſchieden
fondern auch derſelben entgegen geſetzt geweſen.
Weil nemlich die Hoffligkeit der Cainiten aus
Haß und Mißtrauen die Erbarkeit aber der
Patriarchen aus Liebe entſtanden. 6. Und ob
wohl die Hoffligkeit der Caĩniten vielfattig und
unbeſtandig geweſen dergeſtalt daß man ſie
nicht wohl in gewiſſe Regein einſchlieffen kan
ſo iſt doch kein Zweiffel weit entgegen geretzte Ur
ſachen entgegen geſetzte Wurckungen haben daß
die Regeln der Cainitiſchen Hoffügkeit denen
Negein der patriachalifchen Erbarkeit nicht ſol
ten entgegen geſetzt geweſen ſeyn. 7. Derowe
gen iſt kein zweiffel/ daß man getrachtet durch
qngenehmes Aergernuß die Begichnen der Un
terthanen zu irritiren damit ſich dieſelvigen zur
Unterthanigkeit und blinden Gehorfam deſto
eher bequemten: 8. Und daß man aus eben
dieſer Urſache ihnen wiederumb viele verdrieß
liche Dinge angethan. 9. Daß man ferner
gegen die Unterthanen theils eine geſchminckte
und falſche Freundligkeit theils einen ſteiswah
renden Ernſt blicken laſſen. 10. Daß man ge
gen die ungehorſamen ſcharffe Straffen als
Zeugnuffe des Zorus und der Grauſamkeit der

Regen
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Regenten gebrauchet und wie dieſe Regeln aus
der Staats raiſon der Cainitiſchen Republique
gar deutlich demonſtriret worden; alſo hat die
ſe demonſtration zu vielen nutzlichen Anmer
ckungen Anlaß gegeben; nemlich daß noth
wendig aus der Herſchſucht und ambition, und
der daher formirten Republique, alle herſchen
den Begierden der Unterthanen irritiret werden
muſſen: von der Staats Regel der falſchen Po-
ſitie: Daß man es denen Leuten denen man
gutes thun wolle ein wenig ſauer machen muſ
ſe: Von dem groſſen Unterſcheid der Gottli
chen und menſchlichen Straffen und denen all
gemeinen ſchadlichen Jrrthumern die aus Un
terlaſſung dieſer Betrachtung noch allenthalben
herrſchen: Von dem Unterſcheid unter Gebo
te und Nathſchlage daß derſelbe eben ſo groß
nicht ſey: von dem Unterſcheid zwiſchen inner
licher und euſſerlicher obligation, und daß die
erſte bey vernunfftigen die letzte aber bey unver
nunfftigen ſtarcker ſey: daß man nicht eben nach

der Grammatic von denen Geboten oder Geſe
nen richten muſſe. Und daß vieles in der
Schrifft per futurum, oder wohl gar per im-
perativum geſttzet iſt welches doch nicht alſo
bald ein aufſerliches Zwang  Geſetz inferire.

22. Die Hoffligkeit der Cainiten iſt 11.
auch der Erbarkeit der Patriarchen darinnen

Cit entge
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entgegen gefetzt geweſen daß bey denen Caini-
ten der Unterſcheid dec burgerlichen Stande in
gemeinen Weſen entſtanden: Wobey denn ge
zeiget worden wie in der Cainitiſchen Republi-
que nothwendig der Unterſcheid zwiſchen den
Hoffund Land Leuten zwiſchen Herren und
Knechten und folglich zwiſchen Adel/ Burger
und Bauren entſtunden: ingleichen daß es dar
innen Obrigkeiten Unterthanen Soldaten
Abgefandten gemeinen Pobel Handwercks
Leute Kauffleute ja auch endlich Schulen und
Prieſter gegeben habe. Hierbey ſind unter
ſchiedene Anmerckungen vorgefallen:. von Ur
ſprung des Eigenthumbs wieder die gemeine
Lehre als ob GOtt dem Adam und Noah be—
fohlen habe daſſelbige einzufuhren; von dem
Urfprung des Krieges; von denen aus dem Ei
genthum und Kriege entſtandenen Lohnknechten
und Leibeigenen; von denen erſten Obrigkeitli
chen Perſonen in der Cainitiſchen Republique.
von dem uralten Gebrauch denen alten Leuten
reſpect zu erweiſenz von dem eigentlichen Un
terſcheid zwiſchen Dienſtboten und Leibeigenen;
cwelcher in der Diſputation de hominib? prapriis
weiter ausgefuhret worden;) von der alteſten Art
der Abgotterey; von denen zwey HauptArtickeln
der von denen Caniten geſtiffteten erſten offentli—
chen Schule; daß man nemlich denen Opffer
Prieſtern alles glauben munſe; weil ſie alleine

die
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die Geheimnuſſe der Warheiten verſtunden:;
und daß man alles thun muſſe was die Gotter
durch ſie befatlen z daß es zum auſſerlichen Got
tesdienſt gehore; daß durch den erſten Artickel
ſie uber den menſchlichen Verſtand durch den
andern aber uber den menſchlichen Willen zu
tyranniſiren getrachtet; Daß ſie bey denen un
glaubigen oder Zweiffelnden, dieſe ihre Artickel

zu behauptem oder doch zum wenigſten jene zu
ſtchrecken ſich bemuhet; indem ſie den Verſtand
mit falſchen Wundern aus der naturlichen oder
gekunſtelten magie geblendet; den Willen der
Volcks hingegen und die menſchlichen akfecten
mit eben ſolchen falſchen. Wundern eingenom
men uud ſie beredet: daß ſie die Widerſpre
chenden vor die gottloſeſten Buben und argſten
Übelthater gehalten als die ſich unterſtunden
denen unbetruglichen Dienern der Gotter zu wi
derſprechen. Daß hieraus der erſte Urſprung
herzuleiten ſey unſchuldige und ehrliche Wahr
heiteliebende Leute fur atheiſten Kater Got
teslaſterer oder wohl gar Hexenmeiſter falſchlich

augzuſchreyen.

23. Das Decorum der Cainiten hat war
ſcheinlich. 12, ſeinen groſten Wachsthum zu
Zeiten des Lamechs und ſeiner Kinder des Ja
bals Jubals. und Thubalkains bekommen
dabey gewieſen worden daß der GeldGeitz

durch
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durch den Jabal die Wolluſt durch den Ju
bal und der Ehr-Geitz durch den Thubalkain
in eine zierliche hoffiſche Ordnung gebracht
und mithin der Nehr-Lehrund WehrStand
auch die Rent Cammer der KirchenRath
und Kriegs-Rath in die Cainitiſche Republi-
que eingefuhret worden. 13. Dieſer Wachs
thum der Cainitiſchen HoffSitten hat nach
und nach die Begierden der Nachkommen des
Seths ſo ſtarck irritiret daß endlich diefelben
alle biß auff den Noah darmit angeſteckt wor
den. 14. Jedoch iſt nicht dafur zu halten/
daß alle Nachkommen des Seth ſich in die
Cainitiſche Republique als Unterthanen be
geben ſondern es iſt wahrſcheinlich daß etli
che von denen Nachkommen des Seths ſonder
liche Republiquen auffgerichtet aber bald die
Cainiten an Gottloſigkeit wo nicht ubertroffen
doch zum wenigſten ſo arg als jene worden.
Daß dannenhero alle Laſter Uppigkeit Krieg/
Rauberey Betrug unter der Larve einer ma
nierlichen Hoffligkeit endlich den gantzen Erd
boden uberſchwammet und durch die Uber—
ſchwemmung der Sundfluth abgewaſchen wor

den.

24. Nach der Sundfluth iſt 15. Nogh in de
nen Grentzen der Erbarkeit der erſten Patriar

chen
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chen geblieben und hat alſo auch das Hoff
Decorum von ihm nach der Sundfluth ſeinen
Anfang nicht genommen. 16. Jedoch iſt es
glaubwurdig das noch bey ſeinen Leben von
ſeinen Kindern und Kindes-Kindern deren je
ne der Cainitiſchen Hoff-Sitten allzuſehr ge
wohnet waren Stadte erbauet und das Hoff
Decorum nach und nach wieder eingefuhret
worden und zwar nicht nur von denen Nach
kommen des Chams und Japhets ſondern auch
von denen Nachkommen des Sems indem
die Heilige Schrifft ſelbſt deutlich bezeiget daß
Nahor und Thara der Abgotterey ergeben ige
weſen.

2. Nach dieſen gelegten Grunde von Ur
ſprung der vernunfſtigen Erbarkeit  und der

verderbten Hoffligkeit bin ich bißher das Leben
Abrahams Jſaacs und Jacobs auch Jo
ſephs durchgangen und habe darauß unterſchie
dene Anmerckungen gemacht zu zeigen daß ein
frommer und tugendhaffter Mann viele Sitten
die aus einen verderbten Urſprung zwar ent
ſtanden aber doch an und fur ſich ſelbſt indif-

ferent ſind (wie die meiſten ceremonien ſind

deren
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deren man ſich bey denen Menſchlichen Gre
ſchafften bedienet) gebrauchet und ſich in ſei—

nen euſerlichen Thun und Laſſen narh dieſer
Eitelkeit jedoch vhne das Hertz dran zu hen
gen accommodiren konne. Alles allhiertzu ſpe-
ciliciren wurde zu weitlaufftig fallen zumah
len ohne dem gegenwartiges programwaulllbe

reit unter der Feder gewachſen. Jch bin aber
geſonnen ſo bald ich ein wenig Muſſe erlange/
die von etlichen Auditoribus nachgeſchriebene
annotata durchzugehen und meine geſamte
lectiones in kurtze poſitiones zubringen. Jn
deſſen bitte ich jedermanniglich/ theils alles fer
nern Laſterns wieder meine unſchuldige Lehren

ſich zu enthalten; theils aber denen Laſterern
keinen Glauben zu geben ſondern meine Leh
ren eintzig und alleine aus meinen bißhero ge
druckten Schrifften zu beurtheilen aber auch die
ſe mit einem Gemuthe zu leſen welches von allen

Haß wieder mich befreyet iſt. Denn es kommen
mir taglich ja auch in dem Moment, da ich die
ſes ſchreibe ſolche Laſterungen und falſche Be—

ſchuldigungen auch an dieſen Ort ſelbſt zu Oh
ren daran ich die Zeit meines Lebens nicht
gedacht habe. Wie dann auch eine derbe Un—

war



»warheit iſt wenn D. Schelwig in ſeiner præ—
fation ſchreibet als ob meine Diſputation de
crimine Magiæ juſſu Regis confiſciret wor—
den ware. Der Herr aber wolle ausrotten

alle Heucheley und die Zunee die da ſtoltz re—

det die da ſaget Uns gebuhret zu reden
wer iſt Unſer Herr? Er wolle das Seufftzen
der Armen erhoren und eine Hulffe ſchaffen

daß uran die Warheit noch ferner getroſt und
ohne Meunſchen Furcht reden konne.

Halle den 18. April.
1702.

ENDE.
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